
im 16 Jahrhundert aufgerissen wurde, sıch wieder Ist 6cs doch schon eın großer Trost, daß Gott mıttenschließt, Mag auch für den Protestanten „die 1N1- in den Schrecken und Leıiden der Krıege und Revo-
Yung miıt der heutigen Papstkırche Jenselts aller utionen die trübgewordenen Augen der Christen
faßbaren geschichtlichen Horizonte‘“‘ liegen. Wır wıeder hellsichtig gemacht hat für das hohe Ideal
mussen eben 1im Glauben Christi Wort VeI- der einen Kırche und uns damit einen offensicht-
LEIrauenN, daß Gott VWege kennt, die unNnserer mensch-
lichen Einsicht verborgen siınd. Damiıt werden die

lıchen Beweis ibt, daß seine Vorsehung auch 1n
der aufgewühlten Gegenwart über der ChristenheitChristen allerdings VOr die Aufgabe gestellt, Z7wel wacht. Im übrigen aber möchte ıch abschließendschwer vereinıgende Dınge vereinigen: die

Kraft ZU Handeln und den langen Atem Zu
noch einmal die besonnenen Worte erinnern, die

Warten, bis die eıit erfüllt ISt. ber auf dem
Erzbischof Söderblom m1ir dem 2  €D-tember 1929 schrieb: „Für die Kircheneinigung oleteilen Kreuzweg, der ZuUur einen Kırche Christi man beten und arbeiten, als ob S$1@e uns von Gottführt, gibt nıcht NUur Verzögerungen, Enttäu-

schungen und Rückschläge, sondern auch herrliche bald gegeben werden könnte. Zugleich mufß man
immer WwWissen und denken, daß die Kırche GottesErleuchtungen und wunderbare Tröstungen, die für Miit Jahrhunderten und Jahrtausenden rechnet undalle Mühen und Opfter reich]ıchen Ersatz bieten. daß kein unweiser Eıfer die Reinheit und Gründ-

Ebd 106 iıchkeit der Arbeit schädigen darf.“

DIE RUNDTON HISTORISCHEN BILD KAISER JULIANS (361—363
Von Julius Wolf

[ Die bereits stattlıche Reıihe NeCUCITET geschichtlicher Der Fragenkomplex, der dieses GeschehefiBıographien, die der bevorzugten Neigung der umrankt, entwirrt sıch CTSLT dann, wenn INa  — darınheutigen Geschichtswissenschaft für das Wırken der eınen Abschnitt der großen AuseinandersetzungEinzelpersönlichkeit auf den Gang der Geschichte zwıschen Christentum und Antıke sıeht. Inıhr Entstehen verdanken, 1St NUu  ; durch ermann diesem Vorgang liegt aber eın grundsätzliches Pro-Rınns formvollendete Übersetzung des 1930 er - blem Das Gesamturteil des Hıstorikers hängt nam-  Eschienenen Buches 1a Viıie de l’Empereur Julien“ lich von der Frage ab, ob diese beiden Geistes-des Philologen und Religionsgeschichtlers Joseph mächte iın einem unüberbrückbaren GegensatzBıdez VO Gent wertvoll bereichert worden Diese einander stehen, oder ob in ıhnen die Möglıichkeit
NCUE Darstellung des Kaisers Julian 1Sst das Ergeb- einer Hınordnung aufeinander gegeben WAar.N1s einer langjährigen Forscherarbeit, die das viel Die AÄAntwort findet sıch in der Grundhaltung desumstrittene Bıld des AÄpostaten VO  — den ber- Christentums, dıe unzweıdeutig AUS der Areopag-malungen befreit hat, die das Urbild durch der rede des Apostels Paulus spricht Apg I17, 22—31„Parteien Gunst und Hafßs‘ oft bis Zur Verzerrung Was dieser dort den Athenern SagT, sSstammt ausentstellt hatten, Ooran Zzu nıcht geringen eil eine demselben Geist, der Christus den Juden agıkritiklose Romanlıiteratur die Miıtschuld tragt Bei läßt, SC1 gekommen, das Gesetz und die DPro-aller Deutlichkeit der Nnu wieder sıchtbar WOT-denen Lini:en und bei allem tietfen Wiıssen umn eıit

pheten nıcht aufzuheben, sondern 7, erfüllen. Das
Christuswort ‚ZUu den Alten wurde BCSART, ichund Menschen VO damals vermißt INnan jedoch die aber Sapc euch‘“ gilt auch für die Antike. So trıttvolle Auswertung dieser sorgfältig gesammelten denn das Christentum 1n den zeıtlichen Bereich,Erkenntnisse und möchte wünschen, daß die Grund- den die Antike verkörpert, und SCtZL sıch Miıt ıhrfragen der julianischen eit 1n ihren historischen auseinander, nıcht zerstörend, sondern erfüllend.Zusammenhängen noch kräftiger hervorträten. Es Es überwindet jene Stufe 1m Aufstieg der antiıkenoll daher 1n den tolgenden Zeilen versucht WEeEeTI - Menschheit Zur Erkenntnis Gottes und seiner Welt-den, die Ergebnisse der Forschung Bıdez) VOT allem ordnung mit allen sıch daraus für die sıttliche Ge-1m Hınblick auf die Wourzeln des heidnischen Vor- staltung des menschlichen Lebens ergebenden Folge-stoßes, dessen Vollstrecker Julian wurde, und auf

seinen Miıßerfolg einer strafferen Gesamtschau rungen, bis welcher die Antıke A2US eıgener Kraft
ohne göttliche Offenbarung gelangen konnte, und?usammenzufassen. hat endgültig die Stelle des Menschen Gott als
das Ma{( der Dıinge ZESCTZT.: In diesem Geıiste fort-Joseph Bidez, Julian der Äbtrünnige

1940, Georg Callwey). ahrend, hat dann diıe Logosspekulation der alexan-
drinischen Theologen, VO gyriechischer PhilosophieEs se1l hıer bloß auf den seinerzeit VIie gelesenen befruchtet, das Christentum befähigt, die Samen-Roman VOo  } Mereschkowski, „Julian Apostata“, hın-

gewlesen. Auch Ibsens Drama „Kaiser und Galiläer“ körner der göttlichen Weiısheit überall dort, s$1e
ist stark verzeichnet. 1m antıken Denken Wurzel gefafßt und hohe
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menschliche Werte geschaffen haben, sammeln, der Absolutheit des Christentums in seinem reli-
um Ausbau Vvon Lehre und Dogma vAr verwerien z1ösen Kern. SO gesehen, i1St das Christentum VOTLr
un am Ausgang des Altertums als wertvollstes einer ernsten Getahr durch seine nNzugäng-
Kulturerbe der abendländischen Menschheit weıter- ichkeit gegenüber allem ftremden Ideengut be-
zugeben. wahrt gewesen un hat Vertälschungen immer von

Wer da aoch einen unüberbrückbaren egen- sıch Aaus abgestoßen. Immer ZIng ihm 1n erstier
Sn B A zwischen Antike und Christentum angesichts Linıie die Reinerhaltung seiner Lehre nd
dieser geschichtlichen Tatsachen erdenken 1M- liegt auch eigentlich 1m Jahrhundert der aupt-
stande ist, der sıch über diese nıcht weniger Cton auf seinem Kampf den christologischen

Irrtum des Arıanısmus, der durch seine eugnunghinweg als der andere, der 1mM Christentum nıcht
das Neue sıeht, sondern 1Ur eines der vielen isch- der wahren Gottheit Christ] das Christentum 1n
produkte AUS dem großen Religionssynkretismus der seinem VW esen mehr bedrohte als alle heidnischen
Spätantike. Es kommt natürlıch auch sehr darauf Götterkulte und philosophischen Spekulationen.
A W1e INan die Antıke sıeht. Miıt iıhren edlen In der geistigen Auseinandersetzung WAar das He1-
VWerten steht S1C dem Christentum MmMiıt einer natur- dentum der chwächere Gegner. Darum mufßte
lıchen Aufgeschlossenheit gegenüber. Die auch den Machtmitteln des Staates greifen,
vielerlei Gestalten allerdings, die Si@e 1m Laut der WCNnN seine Tatentfaltung Erfolg haben sollte. SO-
Zeit an BCNOMM hat, haben immer dazu verleitet, bald NUN der Gegner des Christentums seinen An-
VOTL einem selbstentworfenen, romantiıschen Wunsch- griff 1n die staatlıche Machtsphäre verlegte und

das WAar seine ultıma 'Tatıo ohl diebiıld, das nıe N Wiırklıiıchkeit WAal, 1n Klagen
über den Verlust der antıken Geistesgüter ZU- Träger des Christentums, aber nıcht selbst zc-
brechen und sich VO ihrer VWiederbelebung 1ın ährdet, und der Ausgang des Kampfes hıng vVvon

iırgend einer orm alles versprechen Dabei der Bewährung der Christen ab
macht INan sıch yar keine Gedanken arüber, w ıa4s Bıdez stellt 1n seiınem Werk fest, daß im Jahr-
ZUS der Antıke ohne die Erfüllung durch das hundert VO  3 verschiedenen Seiten der Versuch gC-
Christentum geworden ware, obwohl doch schon macht wurde, das Heidentum In
die abwegige Entwicklung dessen, wWwWas sıch noch dieses Streben wurde Julian hereingezogen und

das Christentum halten mussen zlaubte, SeEeTzZzie die herrscherlichen Machtmiuittel datür ein.
deutlich beweisen ollte, da{fß der Kampft, 1n Haben WI1Ir jedoch 1n dem, W as Bıdez, das W eesen

der Sache nıcht voll erfassend, „Erwachen desden antıkes Denken und Fühlen aut seiner etzten
Stufe geraten WAaTrT, seiner zeitweiligen Schein- Hellenismus“‘ NNT, wirklich eın ( e

erfolge von vornherein hoffnungslos sSe1nN mußte. sehen, das hier dem Heıiıdentum Aaus seınen alten
Das Christentum hat die Antıke vollendet, aber Wurzeln zuströmt? Dıie Antwort ertordert
nıcht vernichtet, und die Antıke konnte nıchts Bes- nächst noch 1ne Überlegung. W enn die Träger

tun, als ihre bleibenden Werte 1n das Christen- ırgend einer Glaubensanschauung deren Wur-
Cu  3 hinüberzuretten. W as übrıig blıeb, mufßte NOL- zeln hinabsteigen, beweisen S1e damit, da{ß S$1e
wendig 1n seiner eigenen Aussichtslosigkeit Kräfte suchen, die ıhrer eıt ehlen, dafß diese eit
Grunde gehen. nach Abhilfe eines vorhandenen Mangels ruft.

Dıies isSt die hıistorisch gegebene Eıinstellung, nach Auch die Kırche hat sıch 1n Zeıten, die S1C 1n
der siıch das Urteil des Geschichtsforschers USZU- dıe Gefahr einer Verweltlichung verstricken
rıchten hat, den Versuch ulıans, das Heıiden- drohten, aut ıhr ureigenes W esen besinnen g..

trachtet. Während sıch aber diese die Kraft tür ıhrfu 9 1n den riıchtigen Zusammenhang
Z stellen. Ist das Heidentum des Jahrhunderts Bestehen in der Welt vermOge ihres göttlichen Ur-
noch eın Gegner mMit Erfolgsaussicht, oder hat der 5Sprungs unmittelbar AauUus der zeitlosen, unerschöpf-

lıchen Kraftfülle Gottes holt, dessen Gnade ıhr hel-heilige Athanasıius MIt seinem klassıschen Ausspruch
VO dem „Wölkchen‘‘ * recht, dem für kurze tend entgegenkommt, suchen andere Verjüngungs-

versuche einer kranken Menschheit iıhre Heilungeıit weiıichen mußte? Diese letztere Anschauung
1St 11LUTLr der Ausfluß einer tiefen Überzeugung VO:  - Aaus zeitbedingten Verhältnissen und mussen daher

schon deshalb unvollkommen leiben. Sıe können
3 Biderz spricht sich ber seinen Standpunkt 1n dieser 1n den besten Fällen Teilerfolge erringen, die das

Frage nırgends 1n seinem uch MTL voller Klarheit AU.:  Z Schmerzgefühl des Kranken ohl mehr oder wenıger
Nur die Stelle (S 373; der VO Einrichtungen lang betäuben, iıh selbst aber nıcht restlos AaUsSs-

spricht, „die allen orientalischen Mysterienkulten zuheilen imstande sınd, mögen 1U  —3 diese vorüber-
seien 9008  . die Christı (!), der Kybele, der Isıs der gehenden Blüten ımmer aufleuchten.
des Mithra gemeinsam waren“”, berechtigt ohl
der Annahme, daflß Biderz die Sonderstellung des Chri- Diese Überlegungen lassen auch dıe ıne Seıite

der Belebungsversuche des Heıdentums 1M Jahr-iın seiner religiösen Umwvelt niıcht sehen
hundert 1n ıhrem W esen klar erkennen. Aus demscheint.

Überliefert bei SozOomenus ) , 1$> Migne 67, 12959 Bewußftsein der Bedrohung durch das erstarkende
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Christentum rüstet man sich zum Kampf um den ziehen, dıe auf dem Weg einer mit Ausdauer ge-eigenen Bestand un erhofft siıch nNneue Kraftt durch übten ZUFTF Verzückung und durch
Schutz un Verlebendigung der ) Sn diese der ersehnten Vereinigung mıt dem höch-
xulte Daß dabei die Schwärmerei für die klas- Sten vyöttlichen VWesen führen 11 SO erhofft INan
siısche Dichtung der Griechen, VOLr allem Homers, Aaus eigener Kraft Gnade, eil und Unsterblich-
ıne große Rolle spielt, 1St für diese Richtung keit erreichen. Der Philosoph 15t ZUuU My-„ußerordentlich bezeichnend. Man sıch sterienpriester geworden, und das einst freie Denken
eben dıe ersehnte Zufuhr Lebenskräfte Aaus griechischer Forschung erstickt hier 1n einem STar-
der Ursprünglichkeit der homerischen Naturreli- ICN, den Geist des Orients atmenden Dogmatısmus,
Z100. Es hat dıieses Sehnen ine starke Ahnlichkeit der bedingungslose Unterwerfung ıne Au-
MIt dem Ruf, der spater 1ın einer entgötterten Welt Orıtät ordert. Daraus erwarteife INnan also das
dann 1Ur noch „Zurück Zr Natur!‘“‘“ heißt, 1 uertie Leben des Hei:dentums:; in VWahrheit hat
Grund aber das yleiche Kennzeichen einer Ver- aber diese letzte Stufe antıker Philosophie, sotern
tallszeıt ISt. ine überentwickelte Kultur, dıe AaUuUS dies noch Philosophie ZENANNT werden kann, den
sıch selbst keine Lebenskrafrt mehr schöpfen versumpfenden Arm des Stromes antıken Geistes-
vermaß, sucht einen Ausweg durch die Rückkehr lebens völlig stillgelegt. Das 5System des Jamblichos,einfacheren Anschauungen. Die Belebung der das die gesamte geistige Lutt diıeser eıit beherrscht,A  7  Iten Götterkulte fußt aber 1ın der Besinnung aut ZeEU wahrlich nıcht VO einem hoffnungsfreudigenine Entwicklungsstufe, die 1n ihrer Zeitbedingt- Erwachen Kräften, cschr auch die An-
heıt schon längst VO  e der griechischen Philosophie
selbst überwunden W  H Das Künstliche dieser

hänger dieser Lehre davon überzeugt sınd; be-
WEISt 1Ur die ungeheure relıg1öse Not einer Ver-

Sanzch zeitwıdrıgen Rıchtung afßt sıch nıcht über- tallszeit, die sıch 1ın hre Gedanken derart VeEI-
sehen. Wıe hätte S1e sıch durchsetzen ollen, wenn
Sie nıcht einma]l imstande WAar, sıch Aaus den ber-

SPONNCH hat, da{fß S1e sıch dem Erlösungsgedanken
des Christentums nıcht mehr erschließen kann.

wucherungen befreien, die se1it Jahrhunderten Dieses Massensystem hat seın Seitenstück 1n
das immer stärkere Eindringen des ZAanNnzen oriıenta- der staatlichen und gesellschaftlichen Entwicklunglıschen Götterhimmels mı1ıt al seinen Vermischungen der Spätantıike. Das römische Kaisertum hatte mi1t
und Umbildungen der einzelnen GöÖttergestalten Diokletian dem dauernden Einfluß orientali-
hervorgerufen hatte? Die Kulte der Isıs, der Kybele, scher Staatsauffassung sıch einem tarren bso-der Astarte, des Serapıis, der syrıschen Baalım und lutismus geformt, der unaufhaltsam auf VWegW1e€e s1e alle heißen moögen, hatten noch immer 1mM AAA Allmacht des Staates vorwärtsdrängte, die
BANZCNH Reıch iıne gleichstarke Anhängerschaft wie dann 1im Lauftf der eit ımmer mehr die Bereiche
die Kulte der alten oriechischen (JOtter. Dazu der persönlichen Freiheit des einzelnen bedrohte.kamen noch die vıelen Formen der Mysterienreli- In dem allgemeinen Einebnungsvorgang, der
z]onen, die mMi1t der einfachen Gestalt der homer1- Beginn des 3. Jahrhunderts alle Reıichsuntertanenschen Religion SAr nıchts Lun hatten. Weıter fel ohne Unterschied ıhrer völkischen Zugehörigkeit
CY schwer 1Ns Gewicht, da{fß diese Götterverehrung römischen Vollbürgern gemacht hatte, wurden Nnun
gerade damals 1in einem gleichfalls künstlichen (Je- notwendig auch die GÖötter der verschiedenen Völker
bılde, erdacht durch die Philosophie dieser Zeıt;
einen starken Rückhalt tand

des Reiches gleichberechtigt. Jamblichos suchte mıt
seinem Kangsystem, das dem hierarchischen Auf-

Der führende Kopf 1sSt hier der syrische Theo; bau des Reichsbeamtentums entsprach, der ehlen-
soph IN der dem Neuplatonismus, den Einheit heidnischen Denkens und Empfindensdem sıch bekannte, jene entscheidende VWendung sSteUErN., Der soz1alen Vermassung der antiken
vab, deren Wiırkung bis ZU Ende dieser Rıchtung Menschheit tolgte auch die religiöse.andauerte. Seine Lehre talt dıe Vielheit des Den- In diesem 5System hat 1U der Belebungsversuchkens und Fühlens heidnischer Religiosität einer der eın griechischen Götterkulte eigentlich keinenzwiıtterhaften Einheit ZUSaMMEN, in der das 24 vr rechten Sınn mehr, da INan sıch ja des Mystizısmustheologische Denken aller antıken Phılo- der neuplatonischen Kreise doch nıcht mehr NST-
sophenschulen und dıe religiöse Verehrung samt- ich erwehren konnte. Es sınd ZWAar die och-licher oriechischen un orientalischen Gottheiten, schulen des Ostens SCWESCH, die für den autf-
die in ine Strenge Rangordnung gebracht werden, ebenden Hellenismus eintraten. Doch die Zahl der
ihren Platz finden sollten. Um auch auf weıtere Professoren der etorik, die den alten Götter-
Kreise wırken, wırd die Magık der ylauben verteidigen trachteten, WAar geringMysterienriten mıiıt ıhrem Zauberwesen und die gegenüber den Verfechtern der jamblichischen Lehre,Theosophie chaldäischer Orakel ın einem hemmungs- und s1e ührten den Kampf recht lau Dabei kam
losen Synkretismus 1n den Rıesenbau eines Yan- Inan über ıne romantiısche Bewunderung und Ver-
theons aufgenommen, durch dessen Räume die herrlichung Al der sroßen und schönen Schöpfungen
dıchten Nebelschwaden einer krankhaften Mystik oriechischer Kunst und Wiıssenschaft nıcht recht
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hinaus. Im Grund War Inan froh, wieder einmal im Gesamtbild einer geschichtlichen - Darstellunginen wıllkommenen Stoft für die Übung der rhe- nıcht überbetont werden dürfen, wie bei Bıdez
toriıschen Oorm gefunden haben Gerade damals geschieht.
erreichte Ja die Gefahr, 1ın der die griechische Das Bild VO  $ der ' Antike, das sıch denWıssenschaft wiederholt geschwebt hatte, iıhren Rhetoren die treuen Anhänger den alten Götter-Höhepunkt. Dıie Antike hat immer eın stark be- oylauben ausmalten, 1St also 1Ur Aus der om3an-
ontfes Gefühl für dıe Schönheit der rm besessen, tischen Verklärung einer Teilansicht endoch standen ın ihren großen Schöpfungen orm Dieser künstliche Bau fußt auf der Überwertungun Inhalt noch 1n vollendetem Eıinklang, da hier der orm un verwehrt daher der Rhetorik aucheın bedeutender Inhalt die ıhm entsprechende orm
sıch selber schut. Dieses Verhältnis hatte sıch aber

die Fähigkeit, aus dieser Sıcht Folgerungenzıehen, die Zur 'Tat drängen. SO bleibt denn dieser1n dem Augenblick umgekehrt, als der Inhalt, kraft- hellenistische Romantızısmus 11UT eın neueslo geworden, VO  3 der orm überwuchert Prunkmittel für die überkommenen Formen derwerden drohte. Man berauschte sıch klang- Rhetorik, un 11Ur Überschätzung könnte darınvollen Ton der ede und zab sıch dem tast eın mehr sehen als ine schöne, aber doch eblose Maske.musikalischen Genuß eines inhaltsarmen Phrasen-
geklingels hın ıcht der Verstand, sondern das

Die Grundzüge des heidnischen Erneuerungs-strebens tragen also, WI1e INa  3 sıeht, 1n allem deut-Formgefühl Wr CS das sıch die Rhetoren VOTL iıche Kennzeichen eines künstlichen Aurallem wandten un auf dessen sorgfältige Aus- trıiebes. Der Kreı Jamblichos lebte ZWar 1nbildung S1e 1ın iıhren Lehrvorträgen den Hauptwert dem Gefühl, als se1l 1U  $ das religiöse Denken undlegten. Diese Entwicklung hat Ja schließlich ZUuU Fühlen der Antike durch eine Spitzenleistung SCUntergang der antiık-heidnischen Literatur geführt, krönt worden. In der Tat War 1LLUTLr noch dasdie durch den Mangel kräftiger, gyehaltvoller letzte Aufflackern einer Kultur, die sıch 1ın ıhremNahrung allmählich absterben mußte. dämonistischen Glauben hoffnungslos verstricktDie Normen der griechischen 11 hatten hatte. Dieser 1ın den Kampf ihr Bestehen ein-zweifellos, besonders hinsichtlich der Erziehung tretenden Welt stand 1LLUN das Christentum 1n 24 mder enk- und Formkrafrt, iıhre grofße Bedeutung sunder Lebendigkeit gegenüber. Dıie Erfolglosigkeitgehabt. Die Formzucht der yriechischen Dialektik der Verfolgungen des JTahrhunderts und vollendsAfßt sich VO Wesen yriechischen Denkens Sar die staatliche AÄnerkennung durch Konstantın dennıcht trennen. Das tühlen auch die christlichen Großen hatten auch die zußere Lage des Christen-Theologen des Ostens. Den frühesten Erzeugnissen fums gestärkt un mufßten das Heidentum MIitder christlichen Literatur tehlen sprachliche Schön- wachsender Besorgni1s erfüllen. Dıie Linıe der welit-heit un kunstvoll gegliederter Aufbau, und das herzigen Staatsführung Konstantins verlassend,hat dıe eidnische Geisteswelt ZUuU pott SC- Sung schon Konstantıius 188 MI1t seinem OpferverbotreIzt. Von hier Aaus verstehen WIr ohl auch deren C  SQ das Heıdentum VOL. Damıt LL# die Aat-ständıge ngst VOTr eiınem Zurücksinken in Barbare1i liche Gesetzgebung 1ın den Kampf e1n. Für dieim Fall eines endgültigen Sıeges des Christentums. Christen war dies das Zeıchen ZU offenen Angrıiff.Die ersten Kırchenviäter konnten sıch aber Be- Man sturmte die Tempel, zerstOrte S1Ee Z eilzinn der Verkündigung un 1m Martyrıum der und begann aut iıhren Irümmern Kırchen bauen.Vertolgungen ine sorgtältige literarische orm Zutiefst gereizt, holten die Heıden z egen-nıcht kümmern. Nun aber nahm INnan sıch auch
dazu eit. W ıe alle andern hohen VWerte der Antike

schlag AUuUS, Solche Ausschreitungen hatte Konstan-
t1Us nıcht edacht und nahm VO  3 Nnu  3 1inefinden auch die gesunden Grundgedanken der zögernde und schwankende Haltung eın, die durchtiken Rhetorik 1m Christentum 1ne NEUC Heım- die ungleiche Beurteilung der Vergehen uhe

statte. Die Christen hatten durch den eifrigen Be- un: Ordnung auf beiden Seiten Heıiden W1E Chrı-such der eidnischen Rhetorenschulen bereits 1ine STten emporte.hohe Formalbildung erreicht, daß S1Ee selbst die
gröfßten Rhetoren ihren heidnischen e1It-

So) haben WIr denn U  , die Grundlagen CWONNCN,
VO  3 denen Aaus ulians Wesen un Wirken bıs 155weılt überragten. W as bedeutete ein Letzte verständlich wird. W ıe alle Menschen seinerLibanios gegenüber der großen Begabung eines

Athanasius, eines Basılius des Grofßen oder eines
Zeıt, 1St auch MO iıne unausweichliche Wahl DC-
stellt. Wır mussen den 11 als einenGregor VO  } Nazıanz, bei denen sıch die Verwen- vielen sehen. Nur seine hohe Stellung Aßtdung der erlernten Kunstmittel dem dargebotenen

Gedankenreichtum ma{ßvoll unterordnete! Da{iß
ıh heller hervortreten. Seıine Entscheidung fürs
Heidentum hat ihren etzten Grund 1n einer Er-anderseits auch Christen der 1n der Rhetorik zıehung, die, 1m Geist der eit verankert, nıcht

vorhandenen Getahr der Geschmacksverirrung un imstande WAar, die starke Mannigfaltigkeit seiner
des Übermaßes erlagen, darf gyewiß nıcht VCI- Charaktereigenschaften eiıner ausgeglichenen

Eıinheit tühren. VW as ıhm seine Ahnen seeli-schwiegen werden, doch das sınd Eınzelfälle, die
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schen Anlagen vererbt hatten, kam Aus drei grund- hafter brieflicher Verkehr miıt Libanios. Die Teil-
verschiedenen Schichten. Das hat Bıdez klar Per- nahme an heidnischen Geheimzirkeln daselbst
kannt. Seine Energıie un Ausdauer, dıe spater die brachte saiIne mystischen Anlagen immer mehr Z.U
Grundlage für se1ine soldatischen Vorzüge boten, Keimen. Er ann sıch immer stärker in den Zauber
verdankte Julian der gesunden Kraft illyrischen der aufregenden Getühlserlebnisse seiner religiösen
Bauerntums, dem se1InN Grofßvater Konstantıus Phantasie 1n. Ganz 1mM Sınn der neuplatonischenChlorus entsftammte. Die Begeisterungsfähigkeit $ür Verzückungsmystik hörte yöttliche Stimmen und
geistige Kultur hatte VO  3 seiner oyriechischen schenkte seinen Iräumen Bedeutung. Miıt ZWanzıg.
Multter Basılına, un se1ine ausgepräagte Neigung Jahren vertiefte sıch völlig ıIn die Theurgie des
Aberglauben und Mystik Wr das verhängnisvolle Jamblıichos, bis ıhm zuletzt die Magık der My-Erbe seiner Grofßmutter, der syrischen Prinzessin sterien Das WAar £ür ıh das orofße FErlebnis.
Theodora. Mıt ll dem verband sıch frühzeitig eın Und fället auch darın ein ınd seiner
politischer Ehrgeiz, dessen Weckung der dyna- Zeıt dem scharlatanhaften Treıben eines Maxı-
etische Kampf innerhalb seiner FEamılie den ersten NO VO Ephesus A Opfer Von ıhm 1eß
Anstoß gab In dem Blutbad, G IS auf Veranlassung sich 1n die dortigen neuplatonischen Mysterien e1n-
des Konstantıus nach dem ode Konstantıins dıe weihen, un damit War se1ın Abtall VO christ-
Verwandten Julians hinwegräumte, verlor dieser lıchen Glauben endgültig vollzogen. Nıcht Glaubens-
seinen Vater un seinen altesten Bruder: se1ne schwierigkeiten haben also Julian diesem Schritt
Multter Wr schon bald nacn seiner Geburt DESLOT- veranlaßt, sondern die durch seine Erziehung nıcht
ben Das sechsjährige Waisenkind wurde VO  e} seinem 111 die rechte Bahn geleitete Neigung eiıner My-Vetter Konstantius VO Hoft 1n Konstantınopel stik, deren Bann sıch nıcht mehr entziehen
verbannt und bis um Lebensjahr SErCNger konnte. Nur noch außerlich blieb Christ, um
Autsıicht vehalten, W as autf hn vemälßs seiınen e1ge- nıcht unnötigerweise die Autftmerksamkeit seines

kaiserlichen Vetters auf sıch zıehen.111 Versicherungen 1n seinen spateren Schritften
einen tieten und bleibenden Eindruck hinterlassen Das Gefühl, ZUuU Ketter der heidnischen Religionsollte. ausersehen se1n, 1n das sich 1U immer mehr

Der ang der Erziehung und Bıldung be- hineinlebte, hatte seine weıtere Verankerung 117
sıch Sanz 1mM Geist der Zeıt. Sein erster Er- Julians Sonnenglauben, der L1LUFLE iıne der VOTrT-

zieher weckte 1ın dem einsamen Knaben MmMIt (3 schıiedenen Seiten der damaligen Götterverehrungchick die Begeisterung tür die Größe des Griechen- WAar. Er entsprach der Neigung ZUT fortschreitenden
LUums durch die Einführung in die Lektüre Homers Vereinheitlichung der Götterwelt, iıhrer Entwick-
und anderer oriechischer Klassıker. Damıt WAar der lung VO Polytheismus Zu Henotheismus, die

Grund ulians Aufgeschlossenheit SCN- schon im Jahrhundert in der amtlichen Erklä-über dem hellenistischen Romantıiızısmus seiner e1it
gelegt. Dıie Bekanntschaft mIit Rhetorik und rung des Deus Sol Invictus ZU Reichsgott durch

Kaiiser Aurelian se1ne Krönung gefunden hatte.Phiılosophie machte zwıschen dem un Dieser Sonnenkult hatte eine weıtere Stütze einer-16. Lebensjahr. Mıt einem ungewöhnlichem ern- se1its in der jamblichischen Götterhierarchie, in dereiter nahm Julians trühreifer Verstand alle geistige Kön1g Hel:0s, als dessen Abbild die Sonne valt,Nahrung in sich auf, die sıch ihm bot. Doch allzu
cehr sıch selbst überlassen, bereitete seine schöpfe- den obersten RKang den überweltlichen (3Öt-

tern einnahm, anderseits ın dem Sonnenkult desrische Phantasıie der mystischen Schwärmerei seiner
Epoche den Boden An der Aufrıichtigkeit seiner ıranıschen Miıthras, der als bevorzugter Gott des
christlichen Glaubensüberzeugung 1c7 nıcht 7 We1- Heeres auf dıe soldatische Natur 1m W esen Julıans

einen großen Eindruck vemacht hatte. Zu alldemfeln Auft das sem1-Aar1anıs:  € Bekenntnis getauft
un gefirmt, nahm mM1t den religiösen UÜbungen, kam noch dıe Sonnenanbetung der ıllyrıschen Ahnen,;

für dıe Julian ine besondere Vorliebe zeigte. Auchdie Ja seinem Hang UF Mystik entgegenkamen,
außerordentlich Br Lrat S10)  5'  Q  a in den nıederen ıne de Helios hatte Julian verfaßt, die sıch
Klerus eın un 1eß siıch zr Lektor weihen. Dieser jedoch w1ie se1ıne Schriftstellertätigkeit spiele-
Glaubenseifer beschränkte siıch nıcht 1Ur aut das risch 1n den ausgefahrenen Bahnen seiner Vorbilder
Innenleben, Julian hatte auch Sınn für die Aus- bewegte. Die 308 Bedeutung des spätantiken
übung der christlichen Karıtas. Dıiıe Wirkungen Sonnenkultes erhellt auch daraus, dafß das

Christentum ine besondere Aufmerksamkeitschenk-seiner religiösen Erziehung lieben unaustilgbar;
wurde s1e auch nach seinem Abfall nıcht E: indem iıh i1m Sınn der Ausnützung der For-

völlig los InNnenNn eidnischer Religiosität für se1ine Miss1i0ns-
Die Aufhebung seiner Verbannung (Ende 347) tätigkeit durch Christus verdrängen bestrebt

gCeSstAattete ıhm ein freieres, 888 auch nıcht Danz WAar. Von daher sind die Ausdrücke „Sonne des
unbeaufsichtigtes Leben In Konstantinopel hörte Heıils“ und „donne der Gerechtigkeit“ w1e auch die

Rhetorik, in Nikomedien verband ihn eın leb- Verlegung des Weihnachtsfestes auf den Geburts-
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ag des Sonnengottes, den 25 Dezember, Ver- zieles der eit MIt dem christlichen Glauben fest.
stehen Die lernende christliche Jugend sollte von nun

Zur eIit der Tätigkeit Julians als Cäsar VO  3 Lehrern CrZORCN werden, die die heidnischen
Gallien (3 1—36 L) verkettete sıch die Überzeugung Lehren der Schrittsteller glaubten, die sı1e im Unter-
VO  »3 seiner religiösen Sendung alsbald MIt dem richt behandeln hatten. Die unmittelbare Wir-
Gedanken einer polıtischen Berufung ZuUr kung War zunächst ıne starke mpörung
Rettung des Reiches. Um dieses Zieles willen wird den Christen. Doch wırd die Bedeutung dieses Ge-
Julian A Revolutionär. Der Kampf den SEtZES 1ın allen geschichtlichen Darstellungen
Kaiserthron, auf dessen Einzelheiten hıer ıcht ein- UunG AuUuCn VO  } Bıdez überschätzt. Ganz abgesehen

werden braucht, kam aber ınfolge des davon, dafß Julıan 1LCUN age spater seinen Tod
Todes des Kaisers Konstantius I8 nıcht Zur etzten fand, daß das Gesetz In seinem vollen Umftang
Austragung. In der verhältnismäfßig kurzen Regie- nıcht ZUE Auswirkung kommen konnte, hätten die
rungsdauer VO  3 wen1g mehr als eineinhalb Jahren Christen nach dem ersten Sturm der Erbitterung
ging 1U  a} Julian daran, seine hochfliegenden Pläne siıcher 1ne Möglichkeit gefunden, ıhre Jugend VOT

verwirklichen. Sein Ziel Wr etzten Endes dıe der Provaganda der heidnischen ‚„„Kirche“ be-
Umsetzung des jamblichischen Systems 1n die 'Tat wahren. 50 weit waren S1e bestimmt schon
Zunächst sollte der Staat durch dıe allmähliche Ver- wesen. S0 äßt die gesetzgeberische Tätigkeit des
drängung der Christen AaUuS dem Staatsdienst se1nes Kaıisers auch hier einen Enderfolg csehr bezweıifeln,
christlichen Charakters entkleidet werden. Dur.  cn 1n auch ohl auf den ersten Blick der Friede
das (GGesetz VO' Februar 362 wurden dıe he1id- der christlichen Famıilıie edroht schien, die
nıschen Tempel ihrer trüheren Bestimmung zurück- Jugenderziehung VO  —$ heidnischem Geist erfüllt WAAar.

vegeben, aller durch Zerstörung verursachter Scha- Julian mufßte auch seinerseits bald erkennen, dafß
en sollte durch die Christen BESSPZT werden. Die se1ine Missionstätigkeit nıcht recht vorwarts iNg.Ausschreitungen, denen die Durchtührung dieser Den breiten Massen WAar die Spitziindigkeit der
Verordnung Tührte, entfesselten NUu wıeder die VO  - ıhm Weltanschauung doch
menschliche Gemeinheit un weckten den relig1ösen hoch Diese düstere Aussıcht hat Julian immer
Fanatısmus der Massen. Durch e1In weıteres Edikt, mehr verbittert. ber se1n überspannter Ldealismus
das die Rückberufung der durch seinen Vorgänger 1e(8 iıh die Wıiıirklichkeit nıcht mehr erkennen. Zur
verbannten Bischöfe befahl, erhofite siıch Julian tragıschen Wahrheit wiıird 1n diesem Zusammenhang1n Erwartung eines Glaubenskampfes den ulians eigenes Wort ‚„„Die Untfähigkeit, zwischen
Christen ine beschleunigte Zersetzung des Christen- dem Möglıichen und dem Unmöglichen nNnier-
Ctums. Darın hatte sıch aber vyetäuscht. Dıie hri- scheiden, 1St dıe gyefährlichste orm des Wahn-
Sten wußten, daß 1U  =) 1ın erstier Linie die Ab- sınns.“ 6 ber der Weg W ar 1U einmal beschritten,wehr des heidnischen Angriffs Q1ng, und stellten und das FEnde ware ohl wıeder iınmal eine blu-
ihre dogmatischen Streitigkeiten zurück. Julian be- tige Verfolgung SCWESCNH, wahrscheinlich MIit dem-
trieb 88548  z MIt aller Kraft den Autfbau einer Art selben Mißerifolg WI1e alle früheren. Bıs AD etzten
heidnischer Kirche. Er baute die heidnische Priester- Augenblick bliehb Julian seinen Anschauungen treu
schaft nach dem Yuster der Hierarchie des christ- Sein Gespräch Nıt seinen Freunden urz VOrTr seinem
lichen Klerus auft und versah celbst das Amt eines Tod über das kommende Leben und den del der
Hohenpriesters. Dadurch erhielt das Kaisertum Seele beweist‘ das. Denn seın verzweıftelter Ausrut
ulians eine stark theokratische Prägung, Auch auf bei seiner tödlichen Verwundung: „Helios, du hast
karıtativem Gebiet, VOT allem 1n der Armentfür- mich verlassen!  '“ den dann die christliche Legende
OTg und Krankenpflege, dienten die christlichen 1n den bekannteren: „Du hast gesiegt, Galıiläer1
Einrichtungen Zu Vorbild. W ıe stark mussen die verwandelt hat, WTr ja Nur eın vorübergehenderNachwirkungen der christlichen Jugenderziehung Gefühlsausbruch, den sofort überwand.
des Kaisers SCWESCH se1n, un WwIe lebensschwach Dafß ulians Absicht, „eIn siıcherem Scheiternerscheinen 1e7 auch wieder die Formkräfte des verurteiltes Untertangen“‘ WAäTr. hat Biıdez richt1gHe1identums, die A4US sich heraus nıchts Neues mehr erkannt (S 3710)% doch ILEL diese Erkenntnis
z vestalten wußten! nıcht bıs 1Ns Letzte AUS,. Es handelt sıch eben mehrMıt dem Rhetoren- nd Unterrichtsgesetz VO als die Tragık des Mißerfolges eines einzelnen.

Junı 362, das die christlichen Lehrer VO  - den Die tolgende Entwicklung zeigt, dafß Julian demKhetorenschulen entfernte, stellte Julian amtlich jamblichischen System durch seinen Versuch,<lje des rhetorischen Bildungs- verwirklichen, 1n der Tat den Todesstofß
Daß auch Christen wiıederholt dem Zauber der und den Sturz der letzten, morschen StUutze des

Heidentums beschleunigt hat. Diese Erfassung derSonnenanbetung verfielen, beweist noch undert Jahre
später die bewegte Klage des Papstes Leo des Großen
ber die Christen, die 1m heidnischen Sınn den Sonnen- Be1i Suidas überlietert (636, 75 Ausgabe VOT Bern-
aufgang begrüßten (Serm. 27 , 4, Miıgne 9 4, 2181°) hardy); sıehe auch Bidez 199
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letzten Zusammenhänge ist der wunde Punkt 1n weiterlebt, hıer stirbt bloß eine Religionsform, die
der Betrachtungsweise der 1LEeEUEreN Geschichts- neben diesem gesunden Aufnahmeprozeß in die
forschung. Be1 aller klaren Erkenntnis des T.O= höhere Glaubenswelrt keine Berechtigung mehr hat.
standes, 1n dem sıch das Heidentum der julıanıschen An diesem Urteil darf auch die Tatsache nıchts
Epoche befindet, wiıird die Gestalt Julians noch ändern, daß die Stimmen der christlichen Quellen
immer wen1g Aaus dem etzten großen Sınn des dieser eit die Getahr größer erscheinen assen,
Christentum-Antike-Problems begriffen. Wer die alc S1e tatsächlich 1St. In ihnen bebt noch sehr
Umpragung der Antıike durch das Christentum 1n die Leidenschaft des Kampfes nach., Nur die ganz
ıhrem Werdegang überblickt, darf sıch Großen ahnen hier den etzten Sachverhalt, der
nıcht L1UL aut die Darstellung des Verzweiflungs- heıilige Athanasıius miıt seiner „ Wölkchen“perspek-
kampfes einer vergehenden Geisteswelt eschränken, tive oder der heilıge Gregor VO  ; Azıanz mit se1l-
sondern muß auch die positıven Kräite des Christen- 181 scharfen Bl: für den täuschenden Schein des
LUMS 1n das Gesamtbild dieser eit mehr einbe- SanzCh julianıschen Unternehmens, der ıhn 2US-
zıehen, als CS gewöhnlich geschieht. Dıie allzu ein- rufen äfßt „Eröffne NUrT, Julıan, eröfine deın
seitige Betrachtung des sterbenden He1identums un Theater! Welchen andern Namen sollte INa  > son.
das Nichterkennen der Absolutheit des Christen- deinen Tempeln geben?‘““ ?
FEUumMS lassen den Sınn dieses Sterbens nıcht
verstehen. Hıer stirbt eben nıcht die Antike, da S1C Gregor vVvon Nazıanz, Orat. I II4; Migne 3$, 651
in ihrem lebensfähigen Gehalrt im Christentum Sıehe auch Bıdez 271e

EVANGELIUM
Von Max Zerwıck S. ]

Hs 1St 1Ur ein kleiner Ausschnıitt Aaus der NEUCTEN Wwiırd, meınt, SOWeit S1e nıcht Speziallıteratur 1St,
Evangelienliteratur vier Markusbücher ! weniger Markus als das Evangelium. Es 1St der
dem gezeigt werden soll; 1n welchem Sınn sıch der mächtige Zug ZUr Heiligen Schrift, der erhöhter
Wandel der Zeiten heute in der Behandlung des Beschäftigung auch MI1t dem Markusevangelium
Evangeliums geltend macht. Dafß gerade Markus- geführt hat Daher denn SGFE erweiıterte rage-
bücher sind, hat einen eın außern Grund Be1i den stellung: Wiıe spiegelt sich 11SCT®E eit in der Art,
zahlreichen Neuerscheinungen ZuUuU Markusevange- WI1Ie 1INa  e das Evangelium die Menschen Von
lıum wurde schon gefragt, ob vielleicht gerade heute heranzubringen sucht? Wenn WIr dabei —-
Markus UuUNsSeTer eIt Besonderes N Eerst und VOT allem 7wel nıchtkatholische Werke
habe Die Frage 1St ohl verneıinen, allein befragen, eshalb, weil sıch Wenn erlaubt
cchon AaUuSs dem Grund, da{fß das Eıgengut des _- Ist, das in einem Bild auszudrücken die Wind-
kus 1UTr eLIw2 ein Zwanzıgstel seiner ohnehın DC- riıchtung besonders deutlich zeigt treistehenden
rıngen Stoftmasse ausmacht. Auf protestantischer Bäumen, dort, der einzelne „jedem Wind
Seite wırd 1m allgemeinen Markus bevorzugt, weil der Lehre“‘ vollera 1St.
Cr als der älteste und ursprünglichste Bericht oilt. Gü hat sein VOTL zehn Jahren CI -
Auf katholischer Seite scheint sich 1n jüngster eit schienenes Bu  cn in Bearbeitung „ Jesus hri-
der Sınn veschärft haben für den Stimmungs- STUS, Gottessohn““, ıne Einführung 1in das van-
WEeTIT, den der Markusbericht als Petrusevangelıum gelıum des Markus, ZeENANNLT. Das Buch tragt damit
hat W as ın dieser Markusliteratur geschrieben schon sein Bekenntnis der Stirn, das une1n-

geschränkte Bekenntnis Z menschgewordenen
Jesus Christus, Gottes Sohn FEıne Einführung 1n Sohn Gottes. Man mu{ gestehen, hat für den

katholischen Leser ımmer Aufrüttelndes,das Evangelium des Markus VO  ; Günther Dehn Q0
(316 5 Berlin I 940, Furche-Verlag. 6605 1n Leinen wenn eliner S1CH rückhaltlos ZUT wahren Gottes-

6.80 Das Evangelium dem Menschen unserer sohnschaft Jesu Christı bekennt, nachdem doch
Zeıt dargestellt VO  } Paul Schütz 80 (489 > Berlin Ungezählte, die sıch auch Protestanten un hrı-
1 940, Hans AT Hugo Verlag. Geb 12.50. Markus. STteN CNNCIL, diese Gottheit preisgegeben haben
Das Evangelium des heiligen Markus theologisch und oder doch früher me1st vermieden, sıch hier:heilsgeschichtlich rklärt und vertieft VO'  3 Josef Dillers-
berger, Bändchen. S0 (Jedes Bändchen eLiw2 200 5 MmMIt etzter Klarheit festzulegen. Ahnlich steht

1n diesem Buch WI1r fassen als symptomatischSalzburg I 940, ÖOtto Mülhlhler. Das Markusevangelium. auch mit den andern rationalistisch bekämpftenVon Julius Spiegel. (3 and von „Dıie Bibelstunde“,
Gliederung, Erläuterung und Auswertung VO Büchern Stücken des evangelischen Berichts, als da sind:
der Heiligen Schrift. Hrsg. VO  3 K. Pıeper und Dämonen, Wunder, Weıissagungen, eibliche Auf-

erstehung. Das alles wiırd ohne Schwierigkeit,.1ts! 80 (208 > Maınz 1940, Matthias-Grünewald-
Verlag. In Leinen 6.70. onne viel apologetisches Beiwerk einfach ern
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